
Stimme(n) in der Kita  

Stimmbildung als Bildungsbereich zur Selbst- und 
Fremdwahrnehmung über die Stimme   

Wie hört sich der Kita-Alltag an? Wie kann ich mit meiner Stimme umgehen? Wie 
nehme ich die Stimmen der Anderen wahr? Wie kann ich mit Kindern zu Hören und 
Stimme arbeiten? Hörspaziergang,  
Klanggeschichten, Singspiel, Tierlaute ...   

Inhalte:  Spaß haben mit der Stimme, etwas über meine Stimme lernen, das mir 
berufliche Differenzierung von Stimmen erlaubt und mich in der Arbeit mit Kindern 
singen lässt.   

Theoretischer Hintergrund (skizziert aus der Perspektive der Autorin):  

1) Selbst- und Fremdwahrnehmung über die Stimme  

Kinästhetische Empathie

  

Kinästhetik: Bewegungs- und Körperempfinden; wichtiger Teil der Propriozeption, 
                    Verbindung aus Gleichgewichtssinn (Vestibularapparat) und  
                    Muskelsinn (Intrafusale Muskelspindeln und Gamma-Nervensystem) 
                    über ältesten Teil des Nervensystems retikuläres System im  
                    Stammhirn 

 

Transsensus (Volkmar Glaser)  

Empathie: (griech.) empatheia 

 

Leidenschaft  ( en -> ein + pathos -> Gefühl) 
                  Einfühlunsvermögen für sich selbst und die Anderen  
                  Essenz der sozialen Kompetenz 
                  feine Gefühlsgestimmtheit als subtile emotionale Antwort: 
                  Menschen, die musikalische Erfahrung von Kind an haben, 
                  können besonders sensibel Gefühle im Klangbild des Gegenübers  
                  herausfiltern dagegen: Werden Kleinstkinder auf Konkurrenz und  
                  Leistung  trainiert, erleiden sie einen Empathieverlust (Dana Streit/  
                  Nina Kraus)   

 

Einfühlungsvermögen in Bewegung und Klänge 

 

Lernen durch Singen ( ganzheitliche Frühförderung) 

 

Stimme ist abhängig vom Kontext und der Klangwahrnehmung im 
Kontext      

2) Angewandte Stimmanthropologie  



Forschungsrichtung von Ulrike Sowodniok; Weiterentwicklung aus Lichtenberger® 
angewandter Stimmphysiologie nach Gisela Rohmert und Klanganthropologie 
nach Holger Schulze (Universität der Künste Berlin, Sound Studies)  

Lichtenberger® angewandte Stimmphysiologie:  

Das Lichtenberger® Institut wurde 1982 von der Sängerin und Gesangspädagogin 
Gisela Rohmert und Prof. Dr. Ing. Walter Rohmert gegründet [damals: Lichtenberger 
Institut für funktionales Stimmtraining]. Zielsetzung ist die anwendungsorientierte 
Umsetzung neuester Erkenntnisse aus der Gesangs

 

und Instrumentalforschung in 
die Praxis. Ausgangspunkt war 1980 ein Forschungsprojekt am Institut für 
Arbeitswissenschaft der TU Darmstadt. Am Anfang stand die Auseinandersetzung 
mit dem Körper. Mittels umfangreicher physiologischer und akustischer 
Messmethoden wurden die Vorgänge bei Gesang und Instrumentalspiel erfasst. 
Zahlreiche Körpertechniken wurden in ihrer Wirkung auf den Stimmklang untersucht. 
Einer gesunden Kehlkopffunktion konnten die Eigenschaften Freiheit und Leichtigkeit 
des Singens, großer Stimmumfang und größere Altersunabhängigkeit zugesprochen 
werden. Ein erweitertes Verständnis der Beziehung unseres sensorischen 
Nervensystems zum Klang führte zu einem neuen Ansatz in der Stimm

 

und 
Instrumentalpädagogik. (siehe www.lichtenberger-institut.de)  

Klanganthropologie:  

Wie Menschen mit Klängen arbeiten und leben. Arbeitsgeräusche, 
Verkehrsgeräusche, musikalische Klänge, funktionale Klänge etc. werden in Bezug 
auf Hörsituationen im Alltag untersucht. Wichtige Vorreiter auf dem Gebiet waren ab 
den 1960er Jahren u.a. die Komponisten Max Neuhaus (Soundwalk -> 
Hörspaziergang), R. Murray Schafer (Soundscape -> Klanglandschaft) und John 
Cage (u.a. Gedanken eines progressiven Musikers über die beschädigte 
Gesellschaft). In Kanada und USA entstanden Bewegungen, die Stadtklang auf 
seine Hörsamkeit untersuchten. Die Folgen der Urbanisierung wurden klanglich 
aufgedeckt.    

 

Die Stimme im Kontext menschlichen Lebens erforschen. Wo gibt es 
Schnittstellen von kulturhistorischen und physiologischen 
Phänomenen? Welche Faktoren fördern die Stimmentwicklung und 
die Stimmgesundheit?   

3) Hören als Teil des kinästhetischen Sinns  
     Die Hörsamkeit einer Situation hängt von meiner Wahrnehmungsfähigkeit,   
     meiner Empathiebereitschaft, den Eigenschaften des Raums, den  
     Eigenschaften der Klangerzeuger, der Temperatur und Bewegtheit der Luft  
     etc. ab. 

Bei einem Hörspaziergang öffnen wir uns all diesen Phänomenen. Wir 
erfahren die Wirkung des umgebenden Klangs auf unsere eigene 
Gestimmtheit. (-> Hörerfahrung der Situation, Hörvorstellung Kita-Alltag, 
Hörbeispiel Pygmäen, Gruppenklang)  

4) Alfred A. Tomatis: 1920 Nizza 

 

2001 Carcassonne 
Facharzt für HNO, Professor für Audio-Psycho-Phonologie und 

http://www.lichtenberger-institut.de


Psycholinguistik in Paris. Seine Methode ist unter Tomatis-Methode, Tomatis-
Therapie oder Tomatis-Hörkur, manchmal auch Mozart-Therapie bekannt: 
Behandlungen mit speziell gefilterter Instrumentalmusik (meist W.A. Mozart) 
und gefiltertem Stimmklang (meist die Stimme der Mutter, die aus Der kleine 
Prinz von Saint Exupéry liest). Die Fähigkeit zum Zuhören und 
Kommunizieren wird gefördert. Im Sinne einer kinästhetischen Empathie hat 
dies zahlreiche positive Auswirkungen auf verschiedene Bereiche des Gehirns 
z.B. im Bereich des schulischen Lernens. Die Methode hilft u.a. bei einer 
großen Zahl von Verhaltensauffälligkeiten, deren Ursache oft Hör- bzw. 
auditive Wahrnehmungsstörungen sind.  

Phylogenetische und ontogenetische Entwicklung des Ohrs: 
Das Ohr ist das erste Sinnesorgan, das sich im Embryo entwickelt. Es wird ab 
dem 22. Tag angelegt und ist ab der 7.-8. Woche voll funktionsfähig. 
Entwicklungsgeschichtlich ist es das älteste Sinnesorgan. Das Ohr entstand 
aus dem Seitenlinienorgan der Fische. Das Seitenlinienorgan erlaubt den 
Fischen, sich im Wasser aufrecht in der Strömung auszurichten. Es registriert 
alle Bewegungen des Wassers und somit auch das Herannahen von anderen 
Lebewesen oder Qualitäten der Unterwasserlandschaft, die sich über die 
Strömung vermitteln.  
Aus dem Seitenlinienorgan entwickelte sich zunächst in der Weiterentwicklung 
der Lebewesen das Vestibularorgan mit den drei Bogengängen, die in drei 
Raumrichtungen geneigt sind. Das Vestibularorgan enthält den 
Gleichgewichtssinn, Beschleunigungs- und Geschwindigkeitswahrnehmung, 
Wahrnehmen von Rhythmen und kann tiefe Frequenzen bis ca. 800 Hz (as´´) 
unterscheiden. Die Schnecke oder Cochlea entwickelte sich bei den höheren 
Lebewesen als spezialisiertes Anhängsel dieses Organs zur Analyse von 
Frequenzen (16 

 

ca. 20 000 Hz). Die fast ertaubte Schlagzeugerin Evelyn 
Glennie ist ein besonders Beispiel einer professionellen Musikerin, die sich 
über den kinästhetischen Sinn verbunden mit dem vestibulären Sinn 
( Transsensus siehe oben) im musikalischen Kontext perfekt orientieren 
kann. 
Im Embryo entwickelt sich zunächst das Innenohr mit Vestibularorgan und 
Schnecke. Weitere Anteile sind das Mittelohr mit Paukenhöhle, Eustachischer 
Röhre, Trommelfell und den drei Hörknöchelchen Hammer, Amboss und 
Steigbügel. Die Eustachische Röhre sorgt für den optimalen Druckausgleich 
zwischen Mittelohr und Nasenrachenraum. Ihre Schwingungsbereitschaft ist 
entscheidend für die Integration des Ohrs in den Stimmklang (nach Gisela 
Rohmert). Der Hammergriff ist fest mit dem Trommelfell verwachsen. In der 
Kette folgt der Amboss, an welchem der Steigbügel hängt dessen Fußplatte 
mit dem ovalen Fester des Innenohrs verwachsen ist und direkt mit der 
Cochlea interagiert. Nach Tomatis funktionieren die drei Hörknöchelchen nicht 
nur für die reine Schallübertragung im Mittelohr, sondern funktionieren wie 
eine Art Stimmgabel, welche den Druck im Innenohr so anpasst, dass 
Frequenzen optimal analysiert werden können. Nach außen hin folgt nach 
dem Trommelfell der Hörgang mit der Ohrmuschel. Die Ohrmuschel bündelt 
den Klang. Laufzeitverschiebungen in ihren Furchen erlauben genaue 
Raumortung von Schallereignissen. 
Das Ohr ist ein Sinnesorgan, welches nicht nur Bewegungen aufnehmen 
kann, deren Sonderfall der Bereich der hörbaren Klänge ist, sondern auch 
aktiv Töne aussendet: Otoakustische Emissionen. Diese sind meist im 



hochfrequenten Bereich wie z.B. feines Sirren im Bereich von 8000 Hz 
(Resonanzfrequenz der Schnecke). Sie bilden das physiologische 
Ohrgeräusch und dienen dem Organ zu einem Selbstausgleichsprozess (Self-
Tuning).    

5) Beziehung von Ohr und Stimme in der  
      pränatalen und frühkindlichen Entwicklung  

Der Embryo schwimmt in einer Klangblase. Hochfrequente Schwingungen, werden 
deutlicher in die Gebärmutter hindurchgelassen, weil sie sich als Vibrationen im 
Gewebe aus Schleimhäuten, Faszien und Knochen einnisten können. Tiefe Umwelt-
frequenzen werden durch den Körper der Mutter eher gedämpft. Rhythmen tauchen 
viele in der Klangwelt der Ungeborenen auf. Herzschlag, Atmung, Eingeweide-
peristaltik so wie die Bewegungen der Mutter wie gehen, laufen etc. übertragen sich. 
Nach der Lichtenberger® angewandten Stimmphysiologie können wir sagen, dass 
sich die Energie von Klängen über ihr hochfrequentes (über 3000 Hz) Spektrum 
überträgt. Die rhythmische Struktur des Klangs ist verbunden mit seinem räumlichen 
Charakter. 
Nach Tomatis nimmt die Stimme der Mutter einen besonderen Übertragungsweg: Sie 
läuft über die Knochenleitung der Wirbelsäule und trifft damit von hinten auf die 
Gebärmutter. Spracherkennung (in Abhängigkeit von der jeweiligen Muttersprache) 
benötigt vor allem den hochfrequenten Bereich zwischen 2000 und 5000 Hz. Genau 
in diesem Bereich befinden sich im Ohr sog. Impedanzminima, d.h. diese 
Frequenzen benötigen nur sehr wenig Lautstärke (sehr wenig Schalldruck), um 
gehört zu werden. So findet eine stimmliche, klangliche, musikalische, sprachliche 
Vorprägung des Kindes im Mutterleib statt. Das Gehirn wird optimal vorbereitet auf 
Stimm- und Spracherkennung nach der Geburt. 
Die ersten Schreie des Neugeborenen sind sein erstes Wisse-dass-ich-existiere 
(Roland Barthes/ Doris Kolesch). Doch schnell beginnt der Spracherwerb. 
Zunächst sind Speiseweg und Atemweg des Neugeborenen noch völlig getrennt, d.h. 
der Kehlkopf steht sehr hoch und die Flüssigkeit läuft seitlich am Kehldeckel vorbei. 
Das Kind kann beim Trinken gleichzeitig atmen. 
Allmählich und immer mehr mit der Aufnahme von fester Nahrung beginnt der 
Kehlkopf zu sinken bis er deutlich tiefer steht als bei den Primaten. Die Streckung 
zwischen Kehlkopf und Zungengrund bildet den Vokaltrakt, der für die menschliche 
Sprachfähigkeit verantwortlich gemacht wird. Die Eustachischen Röhren werden 
dabei ebenfalls gestreckt und geraten aus der Horizontalen in einen schrägen 
Neigungswinkel vom Mittelohr abwärts in den Nasenrachenraum. Dadurch kann 
Flüssigkeit aus dem Mittelohr leichter ablaufen. Dies verringert die Häufigkeit von 
Mittelohrentzündungen. 
Erste Zweilautgesänge werden in dieser Zeit gebildet. Die Silbenspiele leiten den 
Spracherwerb ein: 
0.-1. Monat erste Laute im offenen Vokaltrakt, 2.-3. Monat Gurren aus ersten 
Verschlusslauten und Vokalnachahmungen, 4.-5. Monat Expansion der Laute in 
Richtung Sprachähnlichkeit, 6.-9. Monat kanonisches Lallen mit 
Zweisilbenverbindungen in satzähnlicher Intonation, 10.-14. Monat erste Wörter 
werden gebildet. (Wilkening 2003/4) 
IDS 

 

Infant-Directed Speech -> Kindsgerichtete Sprechweise (0- ca. 3 Jahre) 
Auch Motherese oder Ammensprache 



Eigenschaften: 
Insgesamt höhere Sprechlage im Tonhöhendurchschnitt, größerer Tonumfang, 
längere, überartikulierte Vokale und Pausen, kürzere Sätze und mehr 
Wiederholungen als in Sprache, die sich an ältere Kinder oder Erwachsene richtet.  
Insgesamt kann man von einer Musikalisierung der Sprache ausgehen, da die 
Prosodie den wichtigsten Anteil bildet. (4 Stadien von IDS nach Anne Fernald)    

6) Fehlentwicklungen:  

Sprachentwicklungsstörung (SES) bezieht sich auf den gedanklichen Aufbau 
von Sprache. 
Sprechstörung (SpS) betrifft den motorisch-artikulatorischen Anteil der Sprache.  

Stimmstörung ist eine Beeinträchtigung der Klangbildung im Kehlkopf. Die 
betroffene Kinderstimme klingt rau, heiser, luftig oder gepresst und ist häufig in 
der Tonhöhe eingeschränkt d.h. nur hoch oder nur tief. 
Singstörung besteht, wenn ein Kind beim Singen brummt. Als Brummer 
bezeichnet man Kinder, die dem normalen Melodieverlauf nicht folgen können. 
Sie begrenzen sich auf wenige Tonschritte in meist etwas tieferer Lage angelehnt 
an die Sprechstimme.   

Für alle diese Probleme wird in der Tomatis-Methode und in der Lichtenberger® 
angewandten Stimmphysiologie erfolgreich mit Wahrnehmungstraining Horchen 
gearbeitet.  

Auch im Fall der Sprachentwicklungsstörung und der Sprechstörung ist die 
Mutter-Kind-Beziehung entscheidend: Söhne von Müttern mit niedriger 
Tonhöhenschwankung beim Sprechen (monotoneres Sprechen als normal u.a. in 
Folge depressiver Verstimmtheit) haben ein erhöhtes Risiko für eine 
Sprachentwicklungs- oder Sprechstörung. (Angelika Kölsch, Walter A. Siebel 
2007)    

7) Singen als Entwicklungsangebot:  

Fördert Empathiefähigkeit zu sich selbst und anderen als Grundlage des Lernens 
und kinästhetische Wahrnehmungsfähigkeit, die sich positiv auf Grob- und 
Feinmotorik  auswirkt etc.. Insgesamt wird schließlich die Kognition gefördert.  

Beispiel Baden-Württemberg 2010, Förderung im Kindergarten: 
    Singen-Bewegen-Sprechen hat folgende verbindliche Inhalte, die Kind gerecht  
     vermittelt werden.   
1. Im Bereich Singen :   
    Stimmbildung 

 

Atmung 

 

Phrasierung 

 

Singen von Liedern mit jeweiliger  
    kindergartenspezifischer Thematik 

 

in der richtigen Tonlage singen 

 

Umsetzung  
    von Liedern in Bewegung 

 

Hören 

 

improvisatorisches Singen   
2. Im Bereich Bewegen :   
    Ausbildung einer differenzierten Fein- und Grobmotorik (auch im Zusammenhang    



    mit Singen und Sprechen) 

 
Erweiterung des Bewegungsrepertoires  

   (Bewegungsexploration) 

 
Bewegungsimprovisation 

 
Bewegungsqualität   

3. Im Bereich Sprechen :  
    (Phonetik) 

 
Sprachmelodie 

 
Mimik-Gestik 

 
Phrasierung 

 
sprachliche   

     Artikulation und Ausdrucksfähigkeit - Kommunikation 

 
Lebensbezogene  

    Sprachbildung und Sprachförderung nach Prof. Huppertz  

Bei Kindern bis etwa ins Grundschulalter können wir von einer Art musischem Reflex 
sprechen, in welchem Singen, Bewegen und Sprechen eine natürliche Einheit bilden. 
In dieser Einheit kann beispielsweise das Singen über Bewegungen angeregt 
werden und so weiter. Für die Lernprozesse, die Kinder spielend durchlaufen macht 
man u.a. die Spiegelneuronen verantwortlich. Spiegelneuronen im Gehirn von 
Primaten und Menschen zeigen beim Betrachten eines Vorgangs das gleiche 
Aktivitätsmuster, wie es entsteht, wenn dieser Vorgang nicht bloß betrachtet, sondern 
aktiv ausgeführt wird. Auch Geräusche oder Klänge, die wir im Zusammenhang mit 
bestimmten Handlungen assoziieren, verursachen bei einem Spiegelneuron 
dasselbe Aktivitätsmuster, welches die aktive Handlung erzeugt. Seit ihrer 
Entdeckung im Jahr 1995 wird diskutiert, inwieweit Spiegelneurone zu den 
Fähigkeiten der Empathie beitragen. (Vorkommen u.a.: Prämotorischer Cortex und 
Broca -> motorisches Sprachzentrum)  

Schwierigkeit für Erzieherinnen: 
Kinderstimmen zwischen 2 und 6 Jahren singen optimal zwischen f´und f´´. 
Kinder ahmen vor allem den Stimmklang nach. Die Tonhöhe wird nicht isoliert 
betrachtet, d.h. sie spiegeln das Singmuster ihrer Vorbilder.  
Siehe Prof. Andreas Mohr; Osnabrück  www.kinderstimmbildung.eu 
(Hörbeispiel: Kinderlieder, Carus-Verlag)   

8) Lichtenberger® angewandte Stimmphysiologie   

Stimmklang

  

Zentraler Begriff in der Lichtenberger® Methode:  
Der Stimmklang macht den physiologischen Schwingungszustand des Organismus 
hörbar. Wir erfahren die Qualität unserer neuronalen Gestimmtheit . 
Zunächst untersuchte man die hochfrequenten Anteile des Klangs und fand heraus, 
dass sich im Stimmklang die Resonanzfrequenzen von Außen-, Mittel- und Innenohr 
(3000 Hz, 5000 Hz, 8000 Hz) verstärken und eine Kette aus Sängerformanten bilden, 
die etwa der Reihe des Goldenen Schnitts (Fibonacci-Reihe) entspricht. Seit Ende 
der 1990er Jahre entdeckte man, dass hohe Frequenzen die Fähigkeit haben, 
Gewebe anzusprechen und dass sensibilisierte Sinnesorgane bestimmte 
Klangqualitäten verstärken. Dies hatte eine enorme Erleichterung für Gesang und 
Instrumentalspiel der Folge. Seitdem sind für die Orientierung im Stimmklang die 
Begriffe Vibration (hohe Frequenzen > 3000 Hz) und Pulsation (Rhythmen im Klang, 
Spezialfall ist das sängerische Vibrato bei 5-8 Hz) maßgebend. Im Sinne von 
synergetischen Prozessen verbinden sich Klang und Körper zu einem 
Schwingungskörper (siehe H.Haken).  

Kehlkopf 

 

Ohr als funktionale Einheit  

http://www.kinderstimmbildung.eu


Der Kehlkopf mit seiner Doppelventilfunktion und dessen Schwingungseigenschaften 
steht im Zentrum der Methode. Der obere Verschluss im Kehlkopf (Schutzfunktion, 
Stabilisierung des Rumpfs) ist eher ein Ringmuskel als ein Ventil 

 
die Taschenfalten 

oder sog. falschen Stimmlippen . Es folgt ein sehr kleiner Zwischenraum mit zwei 
Ausbuchtungen wie in einer doppelten Sanduhr 

 
der Vorhof oder vestibulum 

laryngis . Darunter liegen die leicht nach oben gewölbten echten Stimmlippen, deren 
Oberfläche umkleidet ist von mehreren für die Schwingungsfähigkeit spezialisierten 
Schichten, die der Schleimhaut und dem Stimmband zugeordnet werden. Darunter 
liegt der Vokalis-Muskel, dessen Zopfmuskelgeflecht eine hohe kinästhetische 
Kompetenz besitzt. Von praktischen Erfahrungen dieser Qualitäten ausgehend 
bezeichnet man in der Lichtenberger® Methode den Kehlkopf als 
Wahrnehmungsorgan für Schwingung.  

Das Ohr bildet mit seinen Resonanzeigenschaften (s.o.) und seiner direkten 
Eingliederung in den Vokaltrakt über die Eustachische Röhre (s.o.) eine funktionale 
Einheit mit dem Kehlkopf. Über den Funktionskreislauf von Ohr und Stammhirn wird 
die Schwingungsqualität im Kehlkopf optimiert und das kinästhetische Hören 
ausgelöst.  

In diesem Sinn können wir in der Lichtenberger® Methode von einer kinästhetischen 
Empathie sprechen. Die Beziehung von eigener Stimme und fremder Stimme 
spiegelt sich im Stimmklang wieder. Der Stimmklang selbst kann als Alter Ego 
wahrgenommen werden. In diesem Sinn ist die menschliche Stimme das Lautwerden 
unserer Beziehungsqualität zur Welt und zu uns selbst. Entwicklungschancen liegen 
in einer Schulung der Wahrnehmungsfähigkeit und der Übertragung in den 
stimmlichen Prozess.   

(->Anmerkung der Verfasserin: Dies stellt nur ein Blitzlicht auf die profunden 
Zusammenhänge der Lichtenberger® Pädagogik dar!!)  

Praxis:  

Klangstimulation  

Singen (Sprechen) in der Gruppe und Partnerarbeit   

3-4 Arbeitsgruppen:  

Singspiel:  Dornröschen, 3 Chinesen mit dem Kontrabass; Lieder mit Weglassen;   
                 Nachsinglieder 
Tierstimmen im Urwald bringen Mowgli das Singen bei, mit Bordoun  

Klanggeschichte mit Instrumenten/ Küchengeräten (U-Bahn-Fahren, Kuchen   
                              backen) 
Silbenspiel Sprechstimme, Zungenbrecher vertonen  

anschl. Arbeitsgruppen stellen sich gegenseitig vor mit Coaching  
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